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Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.
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Prolog

 

Friedrich Mommsen wartete, bis er allein war, um das Plakat von der Wand zu reien. Er schmunzelte, als er die reierische berschrift sah, zerknllte das Blatt und warf es in den nchsten Papierkorb. Beinahe wehte der krftige Inselwind es wieder heraus, aber er whlte es nach unten, damit es auch ja niemand mehr fand.
 
Was fr ein Unsinn, dachte er amsiert und lchelte auf dem Fuweg ber den Wppspoor bis zum Rathaus von Spiekeroog. Bis er dort war, fand er noch weitere Plakate mit hnlichen Sprchen. Inzwischen lachte er nicht mehr darber. Hier wollte ihm jemand sein Geschft vermiesen, und das passte Friedrich so gar nicht in den Kram.
 
Die Straen waren wie leergefegt, weil die Touristen durch das feuchtkalte Frhlingswetter fehlten und die Insulaner lieber zu Hause blieben. Es sollte ihm recht sein. So beobachtete ihn wenigstens niemand dabei, wie er Papier von Wnden, Laternen und Stromksten riss.
 
Statt Frhlingssonne und warme Temperaturen hatte es fr Spiekeroog nur ein Tiefdruckgebiet gegeben. Es regnete fast unentwegt, und ans Baden dachte nicht einmal der hartgesottenste Seebr. Lieber sa man am prasselnden Kaminfeuer und trank eine Tasse Tee mit viel Kluntjes und einem Sahnewlkchen.
 
Friedrich konnte das Rathaus der kleinen ostfriesischen Insel bereits sehen, vor dem ein Fahnenmast sowie ein paar Bnke zum Verweilen standen. Heute sa dort niemand, aber sptestens morgen frh wrden die Menschen wieder hierherstrmen. Da war er sich sicher.
 
Seine Zeremonien waren nicht umsonst ein Hit auf dem Festland. Auch Spiekeroog wrde endlich von seinen aromatischen, besonderen Teesorten profitieren. Es wurde Zeit, die Inselgemeinde fr sich einzunehmen und seinen Geschftsbereich zu erweitern. Immerhin tranken die Ostfriesen gern und ausgiebig Tee. Die perfekte Fassade fr sein eigentliches Geschft. Friedrich war sich seiner Sache sicher und konnte die Kasse fast schon klingeln hren.
 
Er ffnete die Regenjacke und klopfte sich die nassen Schuhe auf dem Gitterrost vor der Tr ab. Pltzlich stellten sich seine Nackenhrchen auf. Argwhnisch drehte er sich um, konnte aber niemanden erkennen. Der Nieselregen hatte wieder eingesetzt, und Friedrichs Brille war voll von Trpfchen, die ihm die Sicht erschwerten.
 
Er nahm das Gestell von der Nase und trocknete die Glser notdrftig mit seinem Hemd. Ruckartig hob er den Kopf und kniff die Augen zusammen, um auch ohne Brille etwas erkennen zu knnen. War das da eben nicht eine Bewegung gewesen? Er musste sich tuschen, denn die Wege waren weiterhin verlassen, zumal nun ein heftiger Regenguss niederging. Friedrich hatte sich gerade noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht.
 
Vielleicht war es der Schatten von einem Tier, berlegte er. Rei dich zusammen. Seit wann bist du denn so ngstlich? Er setzte die Brille wieder auf.
 
Im Anschluss betrat er das groe Klinkerhaus und war froh, endlich im Warmen zu sein. Das Gefhl, beobachtet zu werden, blieb allerdings auch dann.
 
 
 
***
 
 

Das Gesprch mit Ilse Michelsen, der Sekretrin des Brgermeisters, sowie die ersten Vorbereitungen im Rathaus waren problemlos verlaufen. Besser htte es nicht sein knnen. Niemand ahnte, was er wirklich auf der Insel wollte. Perfekt!
 
Beschwingt und mit einem Lcheln auf den Lippen trat Friedrich wieder nach drauen. Er hatte auf Sonne gehofft und wurde enttuscht. Stattdessen hatte sich der Himmel noch weiter zugezogen, und das Meer war deutlich rauer als vor einer Stunde.
 
Mistwetter, grummelte er und spannte dieses Mal seinen Regenschirm auf. Trotz Jacke wre er sonst nass bis auf die Knochen geworden.
 
Mit den Wetterumschwngen auf den Inseln war nicht zu spaen. Touristen wurden sogar davor gewarnt. Und inzwischen sah alles nach einem waschechten Sturm aus.
 
Friedrich rgerte sich auf dem gesamten Rckweg zur Pension malos. Wenn das Aprilwetter so blieb, wrde ihm sein Kundenstamm auf Spiekeroog verlorengehen, bevor das Geschft richtig gestartet war. Niemand wrde zu den Zeremonien ins Rathaus kommen. Er hoffte auf die Rstigkeit der Insulaner, die sich normalerweise von nichts aufhalten lieen. Allerdings waren sie auch ehrfrchtig ihrer Natur gegenber. Sie kannten die Gefahr besser als jemand vom Festland und wussten, wann es Zeit war, das Haus nicht mehr zu verlassen.
 
Der Wind peitschte den dichten Regen von links nach rechts und wieder zurck. Der Schleier vor Friedrichs Augen machte den Anschein eines Vorhangs, den eine unsichtbare Kraft auf- und zuzog. Mehrmals musste er sich gegen den brausenden Wind stemmen, und bald darauf riss es seinen Schirm mit. Er hielt ihn gerade noch fest, damit er nicht davonflog, doch das Material gab nach und klappte nach hinten. Er wrde das gute Stck direkt in der Pension entsorgen. Schade um den Markenartikel, der ihn eine Stange Geld gekostet hatte. Tja, die Italiener prften ihre Materialien eben nicht auf echte ostfriesische Strme.
 
Er griff mit der anderen Hand an seine Kapuze, damit wenigstens diese an Ort und Stelle blieb und sein Kopf geschtzt war. Dennoch fhlte er, wie ihm das Wasser den Nacken hinablief. Er wusste nicht, ob es Schwei oder Regen war, weshalb er versuchte, das unangenehme Gefhl auszublenden und immer schneller zu gehen. Er sehnte sich nach einer langen Dusche und einem warmen Essen fr den leeren Magen. Kein Wunder, dass er fror.
 
Friedrich stoppte abrupt und fuhr herum. Der prasselnde Regen und die eng sitzende Kapuze spielten ihm vielleicht Streiche, aber er hatte sich platschende Schritte eingebildet.
 
Du wirst verrckt. Dieses verfluchte Wetter macht dich noch vllig wahnsinnig, dachte er und rannte einfach los.
 
Die Wege waren kaum noch zu erkennen, und seine Schuhe saugten sich voll Wasser. Ein Mal wre er fast ausgerutscht, das nchste Mal versank er bis zum Hosenbein im Schlamm.
 
Ihm kam der Weg bis zum Kaapdnenweg kurz vor dem Ostend ewig vor. Friedrich war durchgefroren, als er das Ziel endlich vor Augen hatte.
 
Achtung!, rief eine Frau und konnte gerade noch bremsen, bevor es zum Aufprall kam. Geht es Ihnen gut? Sie strich sich das nasse braune Haar aus der Stirn und musterte ihn besorgt.
 
Nicht, wenn Sie mich fast umfahren!, fuhr er sie an und bemerkte seinen Fehler sofort, als er die Polizeiuniform sah, in der sie steckte. Ich Trottel! Friedrich zwang sich zu einem Lcheln, obwohl ihm nicht danach war. Entschuldigen Sie, ich wollte nicht meine schlechte Laune an Ihnen auslassen. Dieser Sturm hat mich blo berrascht und meinem Regenschirm den Rest geben. Er zeigte ihr das verbogene, umgestlpte Teil. Ich werde dann mal in meine Pension zurckgehen. Es ist ja nichts weiter passiert.
 
Sie lchelte mitfhlend, wich ihm von nun an aber nicht mehr von der Seite, sondern schob ihr Rad neben sich her, statt weiterzufahren. Vielleicht wollte sie berprfen, dass er auch sicher ins Warme kam. Wem sagen Sie das! Ich beende meine Runde auch gleich und werde mich in der Polizeiwache aufwrmen. Das ist kein Wetter, bei dem man drauen sein sollte. Sagen Sie, sind Sie nicht Friedrich Mommsen, der morgen die erste von mehreren Teezeremonien im Rathaus leitet? Ich kenne Sie von Ihrem Flyer. Ihre grnen Augen leuchteten, als sie ihm die Hand hinhielt, und das mitten im strmenden Regen. Kommissarin Anke Petersen.
 
Widerwillig ergriff er sie. Ihre Haut war so kalt und feucht wie seine. Genau der bin ich. Friedrich Mommsen, angenehm. Haben Sie Interesse an einem Kurs?
 
Ich nicht, aber mein Kollege ist ein groer Tee-Fan. Vor allem Sanddorn hat es ihm angetan, seit seine Frau Tee und Bonbons in ihrem Laden verkauft. Sie kennen sicher das Inselgarten im Slurpad? Es ist nicht sehr auffllig, aber ein echter Geheimtipp.
 
Weder kannte er das Spezialittengeschft, noch wollte er mehr darber wissen. Ihn interessierten die kleinen, unbedeutenden Geschfte auf der Insel nicht. Friedrich strebte nach mehr. Seine Welt bestand nicht nur aus den immer gleichen Ablufen, Sand zwischen den Zehen und dem Rauschen des Meeres, erst recht nicht aus Wind und Regen.
 
Aber natrlich kenne ich es, behauptete er, um sie abzuwimmeln. Allerdings bin ich auf weitaus mehr als Sanddorn spezialisiert. Ihr Kollege wird es sicher merken und kann seiner Frau spter brauchbare Tipps geben. Das Inselgarten wre auch dann keine Konkurrenz fr ihn.
 
Die Kommissarin winkte ab. Ach, Merle gengt ihr Sanddorn vollkommen. Den verkauft sie wenigstens im Gegensatz zu all dem Krimskrams, der in den Schaufenstern hngt. Sie sollten ihr trotzdem einen Besuch abstatten. Ich bin mir sicher, dass Sie beide voneinander lernen knnen.
 
Friedrich fhlte sich gekrnkt. Was sollte ein groer Unternehmer wie er schon von einer kleinen Verkuferin lernen? Die Mommsen Teemanufaktur setzte jedes Jahr einen Haufen Geld um und hatte mittlerweile sogar Kontakte im Ausland. Davon trumte diese Merle hchstens.
 
Als das Gesprch zum Erliegen kam, nutzte er den Moment und ging bis zur Tr seiner Pension. Man sieht sich, Frau Kommissarin!, rief er ber den brausenden Wind hinweg. Unter dem kleinen Vordach atmete er auf, obwohl es kaum Schutz bot.
 
Sollte sie ihn ruhig fr unsympathisch halten. Er brauchte die Insulaner nur fr seine Geschfte. Etwas anderes interessierte ihn nicht. Und wer wre dafr besser geeignet als ein paar Deppen, die glaubten, dass ein Laden namens Inselgarten das Hchste der Gefhle war?
 
Er musste wieder an die Plakate denken. Da hatte sich jemand viel Mhe gemacht, um Leute wie ihn fernzuhalten.
 
Mit klammen Fingern fummelte er den Schlssel heraus, den seine Wirtin ihm gleich nach der Ankunft gegeben hatte. Er brauchte mehrere Versuche, das Schloss zu treffen, weil seine Hand zitterte.
 
Erneut hatte er das Gefhl, dass jemand direkt hinter ihm stand und ihm schon fast in den Nacken atmete. Vielleicht beugte ihn die anhngliche Polizistin von der anderen Straenseite aus.
 
Genervt wandte er sich um und setzte ein erzwungenes Lcheln auf. Es erstarb, als niemand zu sehen war. Die Strae war menschenleer. Anke Petersen war also lngst weitergefahren. Du wieder mit deinen Einbildungen, sagte er sich augenrollend und ging ins Haus. Hier ist niemand. In einer Achthundert-Seelen-Gemeinde fhlt man sich wahrscheinlich immer beobachtet.
 
Friedrich atmete auf und beruhigte sein Herz, als er das Unwetter endlich aussperren konnte. Er schien allein zu sein, denn im Haus regte sich nichts.
 
Erschpft und durchnsst schlpfte er bereits unten aus den Schuhen und hielt sie auf dem Weg nach oben in der Hand, um seine Wirtin nicht zu verrgern. Aber auch seine Socken hinterlieen feuchte Abdrcke. Es tropfte ihm von der Nasenspitze und den Wimpern. Er musste wie ein begossener Pudel aussehen. Nichts wie unter die Dusche!
 
Als er vor seinem Zimmer stand, wunderte er sich ber den schmalen Spalt zwischen Tr und Rahmen. Friedrichs Alarmglocken schrillten. Er war sich sicher, das Zimmer abgeschlossen zu haben, bevor er losgezogen war. Vielleicht hatte ihm seine Wirtin ein wenig Schokolade aufs Kopfkissen gelegt oder frische Blumen ans Fenster gestellt.
 
Vorsichtig stie er die Tr auf und sah sich um. Alles sah aus wie sonst, und zu hren war auch nichts. Sein Safe war unberhrt, genau wie seine Laptoptasche neben dem Bett.
 
Du siehst Gespenster. Vielleicht bist du wetterfhlig, dachte er und schlte sich mhsam aus der nassen Kleidung.
 
Halb blind und komplett hllenlos ging er ins Badezimmer. Friedrich erstarrte zur Salzsule. An seinem Spiegel ber dem Waschbecken hingen mehrere zerknitterte Bltter Papier. Nein, das war ganz sicher nicht seine Pensionswirtin gewesen!
 
Schnell holte er seine Brille, um zu erkennen, was man ihm hinterlassen hatte. Er kniff die Augen trotzdem zusammen und taumelte wenig spter schockiert zurck. Friedrich stie hart gegen den Heizkrper und biss die Zhne zusammen. Den Schmerz fhlte er kaum, weil der Schock berwog.
 
Das kann nicht sein! Das ist doch ein schlechter Witz!
 
Er schloss die Augen fr einen Moment und machte sie erst wieder auf, als sich sein Puls beruhigte und er nicht mehr das Gefhl hatte, durchzudrehen. Doch das Bild vor seiner Nase blieb auch dann bestehen. Er trumte nicht.
 
An seinem Badezimmerspiegel klebten die abgerissenen Plakate, die er selbst in die Papierkrbe gestopft hatte. Sechs an der Zahl. Und darauf hatte man ihm mit groen roten Buchstaben eine Botschaft hinterlassen: Ich kenne dein Geheimnis, Lgner! Nimm dich in Acht!
 
Friedrichs Mund wurde trocken. In einem Ansturm von Wut riss er das Papier vom Spiegel, zerfetzte es in kleine Stcke und warf sie zu Boden. Zu guter Letzt trampelte er wie ein Berserker darauf herum. Nicht mit mir! Das httet ihr wohl gern!, schrie er und lachte cholerisch.
 
Er rgerte sich mehr ber den Einbruch in sein Zimmer als ber die Nachricht selbst. Sie sollte ihm blo Angst einjagen und ihn zurck ins Krbchen scheuchen, um der Konkurrenz Platz zu machen.
 
Darauf kann er lange warten!
 
Es klopfte. Friedrich? Ist alles in Ordnung?


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Inseltee auf Spiekeroog gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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